Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 7. Mai 1994


Predigtwort zum Sonntag "Rogate"


Denn euer Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet.  Matth. 6,8





Dieser Sonntag heißt "Rogate", zu Deutsch: Betet! So haben alle Bibeltexte zu diesem Sonntag, alle Gedanken heute mit dem Beten zu tun. Und dazu ist ja auch viel zu sagen! Alles aber könnten wir sicher nicht so schnell fassen und behalten. Darum nur ein einziger - aber wichtiger! - Gedanke dazu: Ist das nicht gerade unser Problem, daß wir immer meinen, wir wüßten, was wir brauchen, wir hätten die genaue Vorstellung von dem, was jetzt für uns richtig und wichtig wäre? Und ist das nicht schon so seit Menschen auf dieser Erde wohnen und auch wo sie zu Gott gehören und Christen sein wollen?


Mir fallen dazu die Geschichten des Alten Testamentes ein, vom Volk Israel, von den Propheten, von Saul und David... Immer meinten Menschen genau zu wissen, was sie jetzt brauchen und was gut und richtig wäre. Immer kam es ganz anders, immer so, wie Gott es wollte  und immer, wie  es die Menschen selbst hinterher auch als recht erkannten: Das Volk Israel ist nicht am Schilfmeer verloren, sondern die Wasser teilen sich und die Verfolger versinken in den Fluten. Jeremia ist eben doch nicht zu jung und unfähig, Gottes Wort zu verkündigen! Er wird ein guter Prophet seines Herrn. Und auch den Königen Israels hat Gott manchesmal die Lektion erteilt, daß sein Wille besser ist und sich durchsetzt.


Auch in der Nähe Jesu sind viele Menschen gewesen, die erleben durften und manchmal erleben mußten, daß Gott viel weiter sieht und klarer und daß er mehr Möglichkeiten hat, als wir denken: Ein Petrus, der sich für eine kleinen, einfachen Menschen hielt, wuchs in der Gemeinschaft der anderen Jünger zum Führer empor. Ein Paulus der sich für einen auserwählten Bewahrer der reinen jüdischen Lehre hielt, wird der größte Missionar des Herrn, den er leidenschaftlich bekämpfte und verfolgte. Der reiche Jüngling, der das Gottesreich gewinnen will, scheitert am Willen Gottes: Seine vielen Güter aufgeben, das kann er nicht.


Was könnten wir daraus lernen?


Vielleicht dies: Daß unser Beten immer schon eine Voraussetzung hat oder besser, daß ihm immer schon ein guter Wille über uns vorausläuft. Wenn wir also beten, ist zwar nicht entschieden, was  geschehen wird, aber es liegt schon ein Plan vor, eine gute Sicht meiner Zukunft, ein Ausblick, der zu meinem Besten sein würde. Wäre es also nicht gut, wenn ich mich da hinein fügte? Würde mein Leben nicht die rechte Wendung nehmen, wenn ich mich selbst endlich bescheide und es Gott überlasse, was er mit mir vorhat und ausführt?


Sicher ist das schwierig! Wir meinen halt - wie gesagt - wir wüßten es besser. Dabei sind es nur unsere Wünsche, die sich erfüllen mögen. Aber es ist nicht die weite Sicht, nicht der große, gute Plan des Vaters, der sich vollziehen soll.


Und es gibt ja auch Geschichten aus unseren Tagen, die das belegen, daß Gott allemal besser weiß, was gut für uns ist: Wer hat das noch nicht erlebt, daß eine Sache ganz anders ausgegangen ist, als er es wünschte und wollte? Und wer mußte noch nicht hinterher bekennen und vielleicht auch Gott darüber loben und danken, daß es so - ganz anders - gekommen war? 


Alles das könnte, ja müßte uns doch das eine nahebringen: Daß wir endlich aufwachen und wahrnehmen, daß Gottes Wille größer ist als unserer, besser und richtiger, und daß er schließlich in einem letzten Sinn auch heilsamer für uns wäre, weil er uns an der Hand Gottes hält und ins Leben führt!


Das Wort Jesu im Garten Gethsemane ist halt doch die rechte Bitte am Ende jedes unserer Gebete: "Aber nicht mein Wille, sondern dein Wille geschehe!"





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








